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INFOS AUS DEM ÖKOGUT BUCH

Klimarat, Solarausbau und CO2-Reduzierung

Permakultur und Mulch
Das Team vom ÖkoGut

Buch ist Experte im 
ökologischen Gärtnern –
Theorie und Praxis zum

Nachmachen

Zwei Grundbegriffe zum Thema Öko-
logisches Gärtnern heißen Perma-

kultur und Mulch. Eigentlich handelt es
sich dabei um ein uraltes Landwirt-
schaftskonzept der Menschheit. Nach
der Erfindung des Kunstdüngers geriet

es einige Jahrzehnte lang mit Ausnah-
me abgelegener indigener Siedlungen
fast völlig in Vergessenheit. 
1978 gründeten die beiden Australier
Bill Mollison und David Holmgren ihr
»Institut für Permakultur« und wurden
dafür 1981 mit dem Alternativen Nobel-
preis ausgezeichnet. 
Eine verbindliche Begriffsdefinition für
»permanent agriculture« gibt es nicht!
Meistens meint man damit, Pflanzen
und Bodenorganismen beim Ackerbau
so zu vernetzen, dass man ohne Gift mit
wenig Arbeit auskommt. Als Vorbild gel-
ten Kreisläufe, in denen »Schädlinge«
durch die Wechselwirkungen einer ge-
sunden Natur automatisch in Schach
gehalten werden. Nach Mollison ist Per-
makultur die bewusste Gestaltung und
Aufrechterhaltung von produktiven,
landwirtschaftlichen Ökosystemen.
Holmgren bezeichnete Permakultur als
kreativen Gestaltungsansatz, der auf ei-
ne Welt schwindender Energie- und
Ressourcenverfügbarkeit reagiert. Mitt-
lerweile werden Denkprinzipien der
Permakultur auch auf Energieversor-
gung, Architektur und Stadtplanung
übertragen.
Die bisherigen Sätze klingen recht theo-
retisch. Es folgen deshalb Beispiele aus
dem ÖkoGut Buch für ertragreiche
Pflanzenkombinationen. Man spricht
dabei von Mischkultur. Eine geschickte
Auswahl eng benachbarter Nutzpflan-
zen kann das gesunde Wachstum aller
fördern.
★ Mais + Bohnen + Kürbisse, auch Mil-
pa-Beet genannt, wurde in Mexiko
schon lange vor Kolumbus praktiziert:
Mais stellt eine Rankehilfe dar, Bohnen
reichern mit ihren Knöllchenbakterien
Stickstoff im Boden an und Kürbisse lie-
fern Schatten. 
★ Möhren + Zwiebeln: Möhrenfliegen
meiden eine Umgebung mit Zwiebeln,
Zwiebelfliegen eine mit Möhren.
★ Kohl (kein Rotkohl) + Tomaten +
Knoblauch: vor allem beugt man damit
den durch Algenpilze der Gattung Phy-
tophthora verursachten Pflanzenkrank-
heiten vor.
Die zentrale Methode der Permakultur
zur Förderung der Bodenfruchtbarkeit
ist das Mulchen. Dabei wird der Boden
mit unverrotteten organischen Mate-
rialien bedeckt. 
Am häufigsten kommen Rasenschnitt
und andere zerkleinerte Grünpflanzen,

FO
T

O
: 

A
R

C
H

IV

gehäckselte Rinde, Laub und Stroh zum
Einsatz. Der Grünschnitt sollte mög-
lichst wenig reife Samen enthalten.
Pflanzenteile mit besonders hohem
Gerbstoffgehalt, wie Eichenrinde oder
Walnussblätter, sollten nur sparsam
beigemischt werden. 
Mulchen erfüllt folgende drei Funktio-
nen: ★ Bodenschutz: Mulch sorgt für
geringere Temperaturschwankungen
und fördert die Bodenfeuchtigkeit. Im
ÖkoGut Buch braucht man für Mulch-
beete weniger als die Hälfte des Gieß-
wassers!
★ Nährstoffeintrag: Aus Mulch ent-
steht nach und nach Humus, nützliche
Bodenorganismen bekommen verbes-
serte Lebensbedingungen.
★ Beikrauthemmung: Zwischen den
mit Mulch umgebenen Nutzpflanzen
finden andere Pflanzen kaum Licht, da-
zu muss die Mulchschicht aber minde-
stens zehn Zentimeter dick sein. 
Vor dem Mulchen ist es wichtig, das
Beet gründlich durchzuhacken. 
Zur Düngung wird außer Kompost nur
ein mäßiger Einsatz von Naturmateria-
lien wie Kalk (Calcium) und Hornspäne
(Stickstoff ) akzeptiert. Eine tiefe Bo-
denbearbeitung sollte nur ausnahms-

weise und keinesfalls jährlich stattfin-
den. Permakultur fördert die Vielfalt an
Kleinlebewesen. Auch sogenannte
»Biologische Schädlingsbekämpfung«,
wie der Einsatz von Laufenten gegen
Schnecken, könnte man als Teil der Per-
makultur ansehen.
Besonders oft unterschätzt wird die Be-
deutung der Regenwürmer, im Gegen-
satz zu bunten Fluginsekten haben die-
se fleißigen Tierchen viel weniger Fans.
Vielen wird gar nicht bekannt sein, dass
die Bezeichnung Regenwurm allein
schon in Deutschland dutzende biolo-
gische Arten meint. Unter dem Einsatz
von Gartengiften leiden die unterirdi-
schen Helfer ebenso wie die oberirdi-
schen, ansonsten weiß die Wissenschaft
noch erstaunlich wenig über sie.
Die Umstellung eines Gartens auf Per-
makultur mit Mulch gelingt nicht über
Nacht. Organische Kreisläufe müssen
sich einpendeln. Nach einigen Jahren
verbessert sich das Verhältnis von Er-
trag zu Arbeitsaufwand oft deutlich.
Spätestens dann macht Permakultur so
richtig Spaß. Auch die Vögel werden es
danken.

Die Bürgerinitiative »Hände weg vom
Liepnitzwald« besteht seit fast zehn

Jahren. Im Sommer 2011 war bekannt
geworden, dass im Liepnitzwald bei
Lanke die Ausweisung eines sog. Wind-
eignungsgebiets mitten im Erholungs-
wald zehntausender Brandenburger
und Berliner östlich des Liepnitzsees
von den Landesbehörden geplant wur-
de. Auf einer 570 ha großen Waldfläche
sollten rund 30 große Windräder aufge-
stellt werden. 
Noch im Oktober 2011 gründeten 60
überwiegend Wandlitzer Bürger als Re-
aktion darauf parteiübergreifend die BI
»Hände weg vom Liepnitzwald«. Zahl-
reiche Aktionen folgten, u. a. eine all-
jährlich forstfachlich geführte Neu-
jahrswanderung in das Windeignungs-
gebiet mit jeweils 200 bis 450 Teilneh-
mern. Organisiert wurden Fahrradcor-
sos und Unterschriftenaktionen sowie
zahlreiche Einwendungen betroffener
Bürger und Naturfreunde. Die BI betei-
ligte sich mit Redebeiträgen an Sitzun-
gen des Regionalausschusses in Anger-
münde, den Regionalversammlungen in
Prenzlau und Eberswalde, an Gemein-

deratsitzungen in Wandlitz, im Wirt-
schafts-/Bauausschuss in Pankow, im
Stadtentwicklungsausschuss der IHK
Berlin und an vielen Demos mit ande-
ren windkraftkritischen Bürgerinitiati-
ven vor dem Landtag in Potsdam. 
Im Jahr 2015 gelang ein Teilerfolg. Das
geplante Windeignungsgebiet »Wand-
litz« wurde im Teilflächenplan »Wind-
energie, Rohstoffsicherung und -gewin-
nung« 2016 halbiert!
Die diesjährige Neujahrswanderumg
der Bürgerinitiative in den Liepnitzwald
kann coronabedingt nicht stattfinden.
Ersatzweise ist angedacht, im späteren
Frühling oder Frühsommer eine infor-
mative Waldwanderung zu organisie-
ren. Gleichwohl kann der Liepnitzwald
allein erkundet werden, der  besonders
im Winter so wunderschön still ist.
»Glücklicherweise haben weder der
Berliner Senat als Eigentümer, noch die
Berliner Forsten als Bewirtschafter der
Waldfläche ein Interesse an der Errich-
tung von Windrädern im Liepnitzwald.
Dafür sind wir dankbar und hoffen, dass
das auch zukünftig so bleibt!«, sagt BI-
Sprecher Hans-Jürgen Klemm.            A. K.

Selleriepflanze im Mulchbeet.
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Sanierung und Neubau auf
historischer Hofstätte 

in Blankenburg

Das älteste noch bestehende Wohn-
haus in Blankenburg stammt aus

dem Jahr 1793. Es befindet sich am west-
lichen Ende des Dorfangers in Alt-Blan-
kenburg 10 und ist als Einzeldenkmal ge-
listet. Seit vielen Jahren steht es leer und
ist baufällig. Doch damit ist das Schicksal
dieses historisch bedeutsamen* Gebäu-
des nicht besiegelt. Ihm steht ein neues
Leben bevor. Im März 1919 erwarb die
Hanna gGmbH das Haus, nachdem sie
auch die nebenstehenden Grundstücke
Alt-Blankenburg 6-8 gekauft hatte. Ma-
nuel Schottmüller, der Geschäftsführer
des gemeinnützigen Unternehmens,
gleichzeitig auch Bauherr und Künstler,
hatte das Ensemble 2018 entdeckt. Nun
wird es schrittweise und behutsam sa-
niert und zu einer Kita mit etwa 190 Plät-
zen umgebaut. 
Das Haus in Alt-Blankenburg 10 erfährt
eine weitgehend originalgetreue Restau-
rierung und soll später einmal als »Nest-
gruppenhaus« dienen. Die Hofanlage

Neue »Kita als Dorf« entsteht am Anger

Die alte Hofstätte mit Wohnhaus und Scheune in Alt-Blankenburg 6-8 wird eine Kita.

6–8 mit vorderem Wohnhaus, Scheune
und seitlichen Stallungen wird revitali-
siert. Zudem entsteht ein anderthalb-
geschossiger Neubau mit Satteldach.
Durch einen gläsernen Durchgang ist das

Haus mit der
Scheune ver-
bunden, in
dem sich der
Speisesaal mit
eigener Kü-
chenversor-
gung befin-
den wird.  
»Die histori-
sche Hofstelle
bildet den
thematischen
Überbau für
das pädagogi-
sche Konzept
der Kinderta-
gesstätte – ‘Ki-

ta als Dorf‘«, so Schottmüller. Auf starre
Gruppenstrukturen und thematisch fest-
gelegte Aktionsräume wollen die Kitabe-
treiber zugunsten von bedarfsgerechten
und flexiblen Räumlichkeiten weitge-
hend verzichten. Die Kinder sollen sich
vielmehr die verschiedenen Bereiche der
Kita nach eigenem Bedürfnis erschlie-
ßen können. Auch die Außenanlagen –
der Vorgarten, der Hofplatz und die hin-
ter der Scheune befindliche Wöhrde –
bleiben erhalten und werden für die Kin-
der nutzbar gemacht.  
Wenn die Fördergelder des Senats recht-
zeitig fließen, soll im Frühjahr diesen
Jahres der Neubau beginnen. Mit zwei
Jahren Bauzeit rechnen die Initiatoren
für das Projekt, in das mehr als 8 Millio-
nen Euro fließen sollen.      Kristiane Spitz
*Literaturtipp: »Alt-Blankenburg – Ein Dorf im
Wandel der Zeit« von Hansjürgen Bernschein 
Weitere Infos zum Bauprojekt: Videotagebuch:
https://medienoperative.berlin

Keine Windräder im Liepnitzwald

»Man kann bezweifeln, ob es noch
viele andere Tiere gibt, welche eine 

so bedeutungsvolle Rolle in der 
Geschichte der Erde gespielt haben.«

Charles Darwin (1809-1882) 
über Regenwürmer

INITIATIVEN

Die Mitglieder der Pankower BVV
stimmten in ihrer Dezember-Sit-

zung für drei Beschlussempfehlungen
des Ausschusses für Finanzen und Im-
mobilien und des Ausschusses zum Kli-
maschutz, die auf Anträge der bündnis-
grünen Fraktion zurückgehen. In einem
der Anträge wird das Bezirksamt aufge-
fordert, ein verbindliches Solarausbau-
ziel für Pankow zu erarbeiten. Innerhalb
der nächsten fünf Jahre sollen Solaranla-
gen auf mindestens der Hälfte der dafür
geeigneten Dachflächen bezirkseigener
Gebäude installiert werden. Im Jahr 2030
sollen alle geeigneten Dachflächen mit
Photovoltaik oder Solarthermieanlagen
ausgestattet sein.
Ein weiterer Antrag fordert die Einrich-
tung von Photovoltaikanlagen oder
Gründächern auf allen Sporthallen, nach
Möglichkeit beides zugleich. Dafür soll
sich der Bezirk bei der Senatsverwaltung,
die für den Neubau zuständig ist, einset-
zen. »Klare Zielvorgaben sind dringend
notwendig, denn obwohl alle Verant-

wortlichen die Notwendigkeit sehen,
sind bisher nur zwei Prozent der nutzba-
ren Dachflächen in Berlin mit Photovol-
taik oder Solarthermie ausgestattet«, er-
läutert die Vorsitzende der Fraktion von
B 90/Die Grünen, Cordelia Koch.
Der dritte Antrag fordert vom Bezirksamt,
weitere Stadtteile vorzuschlagen, in de-
nen energetische Quartierskonzepte um-
gesetzt werden können. Solche Konzepte
werden mit Unterstützung der vom Senat
eingerichteten »Service- und Beratungs-
stelle energetische Quartiersentwick-
lung« entwickelt. Dabei wird das CO2-
und Energieeinsparpotenzial, insbeson-
dere bei Gebäudeenergieeffizienz, Wär-
meinfrastruktur, erneuerbaren Energien
und Mobilität, analysiert. Auf dieser
Grundlage werden konkrete Maßnah-
men erarbeitet, wie z. B. der Aufbau einer
CO2-freundlichen Energieversorgung.
»Ein solches Energiekonzept gibt es bis-
her nur für Buch«, so Cordelia Koch.
»Wenn wir die Energiewende bis 2050
schaffen wollen mit mindestens 85 Pro-

zent weniger Emissionen, dann müssen
wir dringend weitere Quartiere ins Auge
fassen. Insbesondere Siedlungen mit
Ein- und Zwei-Familienhäusern bieten
ein enormes Einsparpotential. Darum
wollen wir, dass so schnell wie möglich
Quartierskonzepte für sämtliche Außen-
bezirke entwickelt werden. Aber auch in
den städtischen Bezirken gibt es noch
viel Potential.«
Einen wichtigen ersten Schritt in Rich-
tung Solarausbau ist der Bezirk indes
schon gegangen. Das Bezirksamt hat
mehrere Dächer auf ihre Eignung für
Photovoltaik-Anlagen geprüft und dabei
insbesondere bei Schulen die Vorausset-
zungen dafür gefunden. Erste Projekt-
skizzen seien erstellt. Auch diese Prüfung
geht auf einen Antrag der bündnisgrünen
Fraktion zurück.
Die Bündnisgrünen begrüßen in diesem
Zusammenhang auch, das von der BVV
ebenfalls beschlossene Ersuchen zur
Einrichtung eines Klimarats im Bezirk.

Hannah Wettig

Das älteste Wohnhaus Blankenburgs (1793) in Alt-Blankenburg 10.

Der Verein »AufBuchen e.V.« ist nicht
erst seit gestern auf den ehemaligen

Rieselfeldern um Hobrechtsfelde aktiv.
Bereits seit  2014 pflanzen die Mitglieder
gemeinsam mit Freiwilligen und in Ab-
sprache mit den zuständigen Revierför-
stern regelmäßig Laubbäume im Gelän-
de. »Wir hängen mit ganzem Herzen an
dem Gebiet und werden dort hoffentlich
noch viele Jahre aktiv sein«so die Leute
von aufbuchen. Außerdem suchen sie
nach weiteren Pflanzgebieten nebst Ko-
operationen mit denen, die Unterstüt-
zung bei der Aufforstung brauchen. 
Das Gebiet der Hobrechtsfelder Riesel-
felder im Bucher Forst kennen viele als
idyllisches Naherholungsgebiet. Doch es
hat ein schweres Erbe wegen der jahr-
zehntelangen Verrieselung der Abwässer.

Über 100 freiwillige Helfer bei Pflanzaktion

Der Boden ist bela-
stet. Bäume haben
es schwer, sich
anzusiedeln. Hier
greift der Verein der
Natur unter die Ar-
me und forstet mit
Buchen auf. 
Immer wieder gibt
es gemeinsame
Pflanzaktionen, wie
auch im vergange-
nen November, wo
etwa 400 Bäume

und 200 Gehölze in der Nähe des Park-
platzes »Steine ohne Grenzen« in die Er-
de gebracht wurden.  In drei Tagen haben
108 freiwillige Helfer*innen dieses Werk
gemeinsam vollbracht. 
Der Verein versucht, dem Klimawandel
etwas entgegen zu setzen und mit seiner
Arbeit Bewusstsein für Klimathemen,
den Naturschutz und die Landschafts-
pflege zu schaffen. Dafür ist der Verein
auf Unterstützung und Spenden ange-
wiesen.   K. S.
Weitere Informationen unter: 
www.aufbuchen.de

Bei der Pflanzaktion in den ehem. Rieselfeldern um Hobrechtsfelde.

Das Team von aufBuchen e. V. während der letzten Pflanzaktion.


